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WAS DIE WOCHE BR

KURSAAL BERN
Heute Samstag Abschiedskonzert des

Orchesters René Sehmassmann. Morgen
Sonntag um 15.30 und 20.30 Uhr Eröff-
nungskonzerte des neuen Orchesters Guy
Marrocco.

Dancing allabendlich und Sonntag
nachmittags, Kapelle Graf Yeff.

B o u 1 e - S p i e 1 und neu© B a r.
Esperanto in England

Das Jahrbuch 1944 der Internationalen
Esperanto-Liga ist vor einigen Tagen in
der Schweiz eingetroffen. Demnach wurden
im Jahre 1943 in England mehr Esperanto-
Bücher verkauft als in irgendeinem Jahr
seit 1930. Ueber 1200 Personen meldeten
sich für Fernunterricht in der internatio-
nalen Sprache, wodurch sich die Gesamt-
zahl der angemeldeten auf rund 3000 er-
höhte. Mehrere hundert davon sind im

Laufe des Jahres der «British Esperanto
Association» beigetreten, deren Mitglieder-
zahl von 1842 Ende 1938 auf 2492 Ende
1943 gestiegen ist. Der UnterriChtssekretär
M. C. Butler der Britischen Esperanto-Ver-
einiguny besuchte zahlreiche Schulen in
verschiedenen Teilen des Landes, wobei ins-
gesamt über 13 000 Schüler und Schülerin-
nen und rund 600 Lehrer und Lehrerinnen
seinen Vorträgen und Probelektionen bei-
wohnten. Dabei verkaufte er 10 000 Exem-
klare eines Esperanto-Lehrbuches. Trotz der
Unterstützung Churchills scheint der Vor-
schlag zur Einführung des «Basic English»
bei Presse und Oeffentliehkeit wenig An-
klang gefunden zu haben. Dagegen habe
die Erörterung dieses Vorschlages das In-
teresso für Esperanto gefördert und ge-
stärkt. Die britischen Esperantisten sehen
der Zukunft vertrauensvoll entgegen.

Korrigenda
Tu dem in Nr. 29 der «Berner Woche»

erschienenen Gedicht « V o r d e m ï) e nk-''
mal Pestalozzis» von Frieda Stäuble

sind zwei sinnstörende Druckfehler vor««,
kommen. In Zeile 17 sollte es heissen-

°

«O sieh' hier seines Lebens Spiegelbild!»
und in Zeite 42:
«Wir aber, die des Strebens Frucht V

messen,» St.

Die Armee braucht weitere FHD.

Um den Anforderungen der Armee wäh-

rend des kommenden Winters zu genügen,

bedarf die Sektion FHD. weiterer Hilfs-

kräfte. Es soll deshalb vom 9. bis 21. Ok-

tober ein weiterer Einführungskurs durch-

geführt werden. Frauen, denen es möglich

sein wird, sich während der Wintermonate

für eine Dienstleistung zur Verfügung zu

stellen, werden ersucht, sich möglichst bald

bei der Kantonalen Militärdirektion ihres

Wohnkantons für den FHD zu melden.

Der Chef der Sektion FHD.:
V a t e r 1 a u s, Oberst.

3(m £eef<m$ert motten
iw ftuvfaof £Bcrtt

firielt tonefce* ©ut) ätfavvocco

fttefefe See*, Joui» Cosifta/

Gedenkt der Flüchtlingshilfe!
Postcheck III 16741

Einige Unfall-Taggeldzahlungen der Abonnenten-Versicherung der „Berner Woche"

Vom Wagen gefallen. Greti T. von K., geb. 1942, fiel von
einem Bockwagen und zog sich-eine beidseitige Schlüssel-
beinfraktur zu. Für 19 Tage ärztlicher Behandlung wurde
eine Entschädigung von Fr. 38.— bezahlt.

Sturz vom Velo. Das 9jährige Käthy G. von S. stürzte vom
Velo und erlitt einen Beinbruch. Für 34 Behandlungstage
wurden Fr. 68.— Taggeld bezahlt.

Ausgeglitscht. Frau B. H. von M. ist beim Zimmerreinigen
ausgeglitscht und auf die linke Hand gefallen. Sie zog sich
eine Handgelenkfraktur zu, wofür ihr das Taggeldmaxi-
mum von Fr. 50— vergütet wurde.

Fwsstritt. Der versicherte Knabe Otto L. von W. erhielt von
einem Kameraden in der Schule einen Fusstritt in die
Nierengegend. Er befand sich während 71 Tagen in ärzt-
licher Behandlung. Den Eltern wurde eine Taggeldent-
Schädigung von Fr. 142.— bezahlt.

Scheu gewordene Pferde. Herr H. K. von G. erlitt Rippen-
brüche, Kopfwunden und Schürfungen, als er beim Scheu-
werden der Pferde zu Fall kam und vom Wagen über-
fahren wurde. Es wurde ihm das Taggeldmaximum von
Fr. 50.— ausbezahlt.

Sturz beim Schwingen. Beim Schwingen mit einem Kamera-
den stürzte Oskar M. von Z., geb. 1932, und erlitt einen

Schlüsselbeinbruch. Er befand sich 48 Tage in ärztlicher
Behandlung. Die Entschädigung betrug Fr. 96.—.

Brandwunden. Frau A. H. von S. ist beim Brotbacken auf

Glut gefallen und hat sich Brandwunden an beiden Händen

zugezogen. Sie war 17 Tage ganz arbeitsunfähig, wofür ihr

ein Taggeld von Fr. 34.— vergütet wurde.

Verletzungen beim Turnen. Beim Turnen in der Schule er-

litt Eva M. von R. eine Fussverstauchung. Für 37 Tage

betrug die Taggeldzahlung Fr. 74.—.
Finger eingeklemmt. Der 2jährige Peter B. von M. klemmte

sich an der Türe den rechten Kleinfinger ein. Der blei-

bende Nachteil wurde mit Fr. 83.35 entschädigt.

Verletzung beim Spiel. Beim Spielen in der Schule zog sich

Margrit L. von A. eine Fingerverletzung zu. Die Behand-

lung dauerte 67 Tage und die Entschädigung betrug Fr. 134.

Velounfall. Annemarie S. von B. geriet mit dem Bein in die

Kette des Fahrrades ihres Bruders. Die Entschädigung

betrug Fr. 100.—.

Die Unfallversicherung der „Berner Woche" besteht bei der Aligemeinen Versicherungs-Aktiengesellschaft in Bern

Günstige Kinderveisidierung
Die „Berner Woche" entschädigt in der Kinderversicherung ein Taggeld von Fr. 2.- für Heilungskosten vom ersten Tag

nach dem Unfall an, längstens während 100 Tagen pro Unfall
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l^DRSâtliD KMlV
Reute Lumstsg ^bsobiedskonsert des

Orokestors René Kobmussmunn. Norgen
Lonntug UM 1S.30 und 20.30 Mir Drökk-
nungskonserte des neuen Orobesters Ouv
àrroooo.

D u uein g uliudsndliob und Lonntug
nuebmittugs, Kupelle Oruk Vskk.

Louio-Lpiel und neue R u r.
Rspersato in Rnglsnd

Dus dubrduob 1944 der Internutionuien
Dsperunto-Digu ist vor einigen Vugen in
der Lekweis eingetrokken. Demnuek wurden
!m dskro 1943 in Dnglund mebr Dsporunto-
liüoksr verkuukt aïs in irgendeinem .lubr
soit 1930. Rober 1200 Dsikonen meldeten
sieb kür Dernuntvrriobt in à intornutio-
nulen Lpruvbe, wodurob sied à Oesumt-
subi der ungemeldetsn uuk runâ 3000 kr-
böbte. Ätekrere kundert duvon sind im

Runko des dubros der «Lritisb Rsperunto
^.ssoointion» bsigetroten, deren Uitglieder-
subi von 1842 Dnde 1938 uuk 2492 Riuie
1943 gestiogon ist. vor Rnterriedtssokretàr
U. O. Lutler der kritiseksn Rsverunto-Ver-
einigung besuobte 2ublroioks Lobuleu in
versebiedenen Vollen des Rundes, wobei ins-
gesund über 13 000 Lebüisr und Lokûivrîn-
non und rund 000 Rebrer nnd Rebrerinnen
seinen Vortrügen und Probelektionen bei-
wobntsn. Dsbei verkuukte sr 10 000 Dxom-
KIsre eines Dsperunto-Rekrbuobes. Vrot?. der
Rnterstüt?.ung Okurebills sekoint der Vor-
sekiug sur Dinkübrung dos «Lusio lin-rlisü»
bei Presse und Oekkentliobkeit weni? àn-
ktung gskunden su bubon. Dugvgon bubo
die Drürterung dieses Vorsokiuges das In-
teresso kür Dspsrunto gekördort und ge-
«türkt. Die britisoben Lsporuntiston soken
der Xukunkt vertrsuensvoli entgegen.

Korrigendu
^dei» 1st Mr. «LsMer ffoede,

ersobienenen Oediobt « V o r den, vent-
m ui pvstu Io 2 2 i s » von Driedu 8tAM
sind 2wei sinnstüronde Druokkebler vor»«,
kommen. In »eile 17 sollte es beissen^

°

«O sieb' bier seines Kobens LpiegeiWi.
und in Aeite 42:
«Wir über, die des Streben« kruM

niessen.» 8t.

Die iVrmee drsuckt weiter« kllv.
Um den àkorderungen der Vrmee M-

rend des kommenden Winters su Mnii-e»
bedurk die Sektion UND. weiterer biU
krükte. ks soll desbulb vom 9. bis Zl. OK-

tober ein weiterer Dinkükrungskuis àmdi

gekübrt werden, >Druuen, denen es MM
sein wird, sieb wükrend der Wintermoià
kür eine Dienstleistung sur Verfügung z»

stellen, werden orsuobt, sieb mögliekst dslâ

bei der Xuntonuien Uilitürdirektion idm

Wobnkuntons kür den PRD ?.u melden.

Der Dbek der Lektion kill).:
V u te r l uus, Oberst.

Am Teekonzert morgen Sonntag

im Knrfaal Bern

spielt wieder Gny Marroeco!

Hens Le«-, à«» Lasttts/

Ss6snl<t cisp f^IüQlitlirigstiilfS î

t-ost--ü«ck IN 1S741

Einige llàll-lsggklàlungkn «ier adonnenten-Veriickerung cier „vorne? VVocks

Vom Wageiî ssMlen. Qreti D. von X., Zed. 1942, kiel von
einem Dockvvugsn und sog sieb eine dsidssitigs Scklüsssi-
bslnkrnktur 2U. Vür 19 Vsgs sr-tliebsr Dsksndlung wurde
eine Lntseküdigung von Vr. 33.— de^sklt.

Lturs vom Velo. Dus 9jàkrigs Kdtb^ Q. von S. stürmte vom
Velo und erlitt einen Leinbruek. Vür 34 Lsknndlungstsgs
wurden Vr. 03.— luggeld bs^nklt.

^4usseglitscbt. Vrsu D. H. von lVl. ist beim 2immsrrsinigen
susgeglitsekt und suk die links Hund gsksllen. Lis 20g sieb
sine Dsndgslsnkkrsktur 2U, wokür ikr dss 7'sggsldmaxi-
mum von Vr. SO— vergütet wurde.

pusstritt. Der versickerte ikinnbe Otto k. von W. erkislt von
einem Xomersdsn in der Lekule einen Vusstritt in die
bliersngsgend. Dr bekund sick wskrsnd 71 Vugsn in sr^t-
licksr Lsksndlung. Den Dltern wurde eins Idggsldsnt-
scksdigung von Dr. 142.— be^sklt.

Lcbeu glervordene p/erde. Herr D. K. von O. erlitt Rippen-
brücke, Xopkwundsn und Sckürkungen, als er beim Scksu-
werden der Vksrds 2u Dull kum und vom Wsgsn über-
kskren wurde. Ds wurde ikm dss Vsggeldmuximum von
Dr. SO.— susdexsklt.

Sturs beim Lebminpsu. Leim Lckwingsn mit einem Rsmsrs-
den stürmte Oskur Vl. von 2., geb. 1932, und erlitt einen

Leklüssslbsindruck. Dr bekund sick 48 Dugs in ürstlicker
Dekundlung. Die Dntscküdigung betrug Dr. 90.—.

Srandrvuuden. Druu tV. D. von L. ist beim Drotbucksn suk

Olut gekullsn und kut sick Drsndwunden sn beiden Runden

2uge2ogsn. Lie wsr 17 ?sge gun? srdeitsunkskig, wokür ikr

ein ?sggsld von Dr. 34.— vergütet wurde.

Verletzungen beim TVrnsn. Reim Okurnen in der Lobule er-

litt Dvs lVl. von R. eins Dussverstuuckung. Dür 37 Isge

betrug die Duggeld-sklung Dr. 74.—.
Dinger eingeklemmt. Der 2jükrige Deter lZ. von Kl. klemmte

sick un der Vüre den reckten Klein linger ein. Der blei-

bende blsckteil wurde mit Dr. 33.3S sntscksdigt.

Verletzung beim Lpiel. Reim Spielen in der Sckuls 20g sieb

klsrgrit D. von eine Dingervsrlst2ung 2u. Die Rsksnd-

iung duuerte 07 Vugs und die Dntscküdigung betrug Dr. 134

Veloun/all. ^.nnemuris 8. von R. geriet mit dem Rein in die

Kette des Dskrrsdss ikrss Rrudsrs. Die Dntsckädigunß

betrug Dr. 100.—.

Die Unkollversickervng der „kerner Wecks" bestellt bei der /Olgsmeinen Versickervngs-^ktiengesellsckekt in kern

Sünktigo Kin6srvsrîicksrung
Oie „kerner Wecks" entsckädigt in der Kindsrversickerung ein Voggeld von Dr. 2.» kür kieilungskosten vom ersten Vag

neck dem Unkall an, längstens wäkrend 100 Vagen pro Unkall

â
U



Ft
1 Bescheidenheit, so wird allgemein be-
hauptet, sei das Gegenteil von Anmassung.

"iinmassung folglich das Gegenteil von Be-
scheidenheit. Das Leben ist aber nie so
einfach, dass es zwei Begriffe als eindeutig
gegensätzlich zu fassen erlaubt. Es gibt
unmassende Bescheidenheit, so wie es
einë aufregend bescheidene Anmassung gibt.
Oder ist vielleicht einer, der sich überall
aufführt, als ob er sich nicht erlaube,
ein Urteil über irgendeinen Fall abzugeben
und dabei im Gesicht geschrieben trägt,
dass er natürlich «nicht so sei wie andere
Leute», nicht auch anmassend? Oder sollte
man den nicht als «sehr bescheiden» er-
klären, der sich anmasst, sagen wir — ein
Amt zu versehen, ohne zu ahnen, dass
ihm die geringste Eignung dazu fehlt?
Seine Bescheidenheit bezieht sich dabei auf
die Forderungen an sich selbst.

Der Fall, den wir damit streifen, be-
deutet indessen nur eine ganze grobe Form
der Anmassung, die nicht möglich wäre,
wenn die Ansprüche an das eigene Ich et-
was weniger bescheiden wären. Es gibt
andere, feinere Beispiele. Beispiele, die
nicht so leicht erkennen lassen, wie sich
Egoismus und Unverschämtheit tarnen und
das Gebaren des Unscheinbaren und be-
scheiden Zurückhaltenden annehmen.

Man gibt sich demokratisch und betont
in allem, was man tut, sagt und unterlässt,
dass man die grösste Sorgfalt darauf ver-
wende, ja nicht aus der Reihe zu fallen,
ja niemals anders zu sein als der grosse
Haufen — und verrät sich bei genauerem
Zusehen als der geschworene Feind alles
dessen, was sich erlaubt, so zu sein, wie es
wirklich ist — also unter Umständen auch
anders, als «die Leute gern haben». Man
masst sich also zum vornherein an, ein
Genie als verrückt zu erklären, eine Neu-
heit als Verstiegenheit, eine noch nicht
dagewesene Idee als blödsinnig. Wer zum
erstenmal entdeckt, toie anmassend der
Durchschnitt sich gegenüber allem Ueber-
durchschnittlichen benimmt, hat sozusagen
einen neuen Kontinent in der menschlichen
Seele entdeckt. Und zwar einen sehr weit-
räumigen Kontinent, in welchem die Mög-
üchkeiten wirklich unbegrenzt sind. Und
es geht ihm auf, was es heisst, sich zu hü-
ten vor den «Bescheidenen».

Diese Leute erklären ein Buch, das sie
nicht verstehen, als uninteressant und
rühmen überzeugt einen Schmarren, als sei
er von Heiligen inspiriert. Sie haben « im-
er gewusst », dass etwas schief kommen
werde, wenn es schief kommt, und dass es
Sut kommen müsse, wenn es nun eben gut
ommt. Sie nennen den einen Schafskopf,
® vor Jahren, als noch keiner wusste,

wie der Weltlauf sich gestalten werde,

eine andere Meinung gehabt, als sie nun
heute, wo « alles klar » ist, selber haben.
Sie wissen über Himmel und Hölle Be-
scheid, wenn die Zeitmode verlangt, dass
man darüber Bescheid wisse, und wahr-
lieh, die Vorstellungen über das Jenseits
gestalten sich in solchen Zeiten durchaus
gleichförmig, denn wer wollte, was alle
nachplappern, es mit andern Worten als
die andern sagen? Wendet sich aber die
Zeitmode und verlangt, dass man den Hirn-
mel als Illusion und die Hölle als Kinder-
schreckmärchen erkläre, sind sie auch da-
non sogleich überzeugt.

Sie sind die Säue, von welchen es heisst,
dass man ihnen die Perlen nicht vor die
Füsse werfen solle. Aber es versteht sich,
dass sie glauben, zu wissen, was Perlen
wären! Denn sie verfügen nach ihrer ei-
genen Meinung über den gesunden Men-
schenverstand, und was vor das Forum
dieser Instanz kommt, erfährt hier sein
allgültiges Urteil. Man weiss noch, was
dies und das und was ein Hafendeckel
ist... und man weiss auch, worüber sich
ein kluger Mann nicht den eigenen Kopf
zerbricht! Der Bereich, den man selber
meistert, ist der anerkannte Bereich, und
was er darüber hinaus für Probleme geben
könnte, anerkennt man nicht! Wie leicht

bewältigt man das Leben, wenn man soo
bescheiden bleibt!

Ja, es ist so, die Anmassung des Durch-
Schnitts enthüllt sich in der Bescheiden-
heit aller Normen und Maßstäbe. In der
Beschränkung des Zutrauens zu sich selbst
und in der Grenzsetzung seiner eigenen
Möglichkeiten und Leistungen. In der
Uebertragung dessen, was man sich selbst
zutraut und was man von sich selbst for-
dert, auf den Nebenmenschen, auf samt-
liehe Menschen und schliesslich auf Mächte
und Gesetze, welche über dem Menschen
stehen. Geschehen dann Dinge, welche die
Grundlagen der Gewohnheit erschüttern,
reden sie vom «unbegreiflichen Schicksal»,
und gelingt es einem Tollkühnen, ein Wun-
der zu vollbringen, so überzeugen sie sich
rasch, dass sie es auch gekonnt hätten,
wären nur die Voraussetzungen dieselben
gewesen.

Dass sie selbst nicht die genügende Vor-
aussetzung sind, um « eine Pfeife daraus
zu machen », das weiss solch ein Holz
nicht. Es fehlt dieser « anmassenden Be-
scheidenheit » eben... die Bescheidenheit,
welche sich aus der Selbsterkenntnis er-
gäbe. Nur sie kann bescheiden machen, und
nur sie erlaubt, zu erkennen, teas mehr ist
als mir.' -an-

m
I Mês^.eidsnkeit, so wird allgemein be-
wupiet, sei à (begsnteil von t^nmassung.

^nwsssung kolglick das (begentsil von Le-
zckeiäenkeit. Oas Leben ist aber nie so
eintsck, dass es Zwei Legritts à eindeutig
gegensstzlicb zu Lassen erlaubt, Ls gibt
snmassende öesckeidenkeit, so wie es
eine gutrsgsnd dssckeidene àmassnng gibt.
Oà ist vielleickt einer, der sieb übereil
suktükrt, als ob er sieb niebt erlaube,
ein Urteil über irgendeinen Lall abzugeben
unâ dabei irn (besickt gssckrieben trügt,
âsss er nstürlieb -niebt so sei wie andere
beute», niebt sueb snmssssnd? Oder sollte
msn den niebt als -sebr besckeiden» er-
klären, der sieb snmssst, sagen wir — sin
àt zu vsrssksn, obne zu aknen, dass
ikm à geringste Lignung dazu teblt?
Seine Lescbeidsnkeit beliebt sieb dabei sut
à Forderungen an sieb selbst.

ver Lall, den wir damit streiten, bs-
àìet indessen nur eins ganze grobe vorm
âer àmassung, die niebt rnögliek wäre,
venn die àsprûcbe an das eigene leb st-
vss weniger besekeiden wären. Ls gibt
sndere, keinere Leispisls. Leispiele, die
nickt so leicbt erkennen lassen, wie sieb
kiMismus und vnversckämtbeit tarnen und
dss Usbsren des vnscbsinbsren und be-
sckeiden 2urüekkaltenden annekmen.

Nsn gibt sieb dsmokratisek und betont
in allem, was man tut, sagt und unterlässt,à man die grösste Lorgtalt darauk vsr-
vends, ja nickt aus der Leibe zu tallen,
ja niemals anders zu sein als der grosse
Knuten — und verrät sieb bei genauerem
Auseben als der gesebworene Leind alles
dessen, was sieb erlaubt, so zu sein, wie es
virkliok ist — also unter Umständen suck
anders, als «die Leute gern bsbsn». lVlan
mssst sieb also zum vornksrein an, ein
üenie als verrückt zu erklären, eine Neu-
keit gl« Verstiegenbeit, eine noeb niebt
dagewesene Idee als blödsinnig. lVer zum
srstenmsl entdeckt, rvie anmessend der
Dui-ckscknitt sieb gegenüber allem Ueber-
àckscknittlicken benimmt, bat sozusagen
dnen neuen Continent in der menscblicben
Leels entdeckt. Und zwar einen sebr weit-
räumigen Continent, in welebem die Mög-
dckksiten wirkliek unbegrenzt sind. Und
^ sekt ibrn sut, was es bsisst, sieb zu kü-
tck vor den - Lesebsidensn ».

Diese Leute erklären ein Lucb, das sie
wckt vsrstsksn, sls uninteressant und
rukrnen überzeugt einen Scbmsrren, sls sei
e> von Heiligen inspiriert. Sie baben « im-
>"er gswusst », dass etwas selbst kommen
verds, wenn es selbst kommt, und dass es
Nb kommen müsse, wenn es nun eben gut
ommt. Sie nennen den einen Lekatskopt,

vor dskren, sls noeb keiner wusste,
vie der tVeltlsuk sieb gestalten werde,

eine anders Meinung gebsbt, als sie nun
beute, wo - alles klar » ist, selber baben.
Lie wissen über Himmel und Hölle Le-
scbeid, wenn die Teitmods verlangt, dass
man darüber Lescbsid wisse, und wskr-
lieb, die Vorstellungen über das üenssits
gestalten sieb in solcken leiten durckaus
gleicbtörmig, denn wer wollte, was alle
nsebplsppern, es mit andern tVorten als
die andern sagen? tVsndet sieb aber die
^sitmode und verlangt, dass man den Lim-
msl als Illusion und die Hölle als Länder-
scbreckmärcben erkläre, sind sie auck da-
uon soglsicb überzeugt.

Lie sind die Säue, von wslcken es bsisst,
dass man ibnsn die perlen niebt vor die
Lüsss werten solle, áber es verstsbt sieb,
dass sie glauben, zu wissen, was Perlen
wären! Venn sie vertügen naek ibrer ei-
gsnsn Meinung über den gesunden Men-
scksnvsrstand, und was vor das Lorum
dieser Instanz kommt, ertäkrt bier sein
»llgültiges Urteil. Man weiss noeb, was
dies und das und was sin Latendsekel
ist... und man weiss sueb, worüber sieb
ein kluger Mann niebt den eigenen Lopk
r.erbriekt! vsr lZsreicb, den man selber
meistert, ist der anerkannte versieb, und
was er darüber binsus tür Problems geben
könnte, anerkennt man nickt! IVie leicbt

bewältigt man das Leben, wenn man soo
besekeiden bleibt!

bs, es ist so, à àmassnng des Onrck-
scknitts entbüllt sieb in der IZescbsiden-
keit aller Normen und ibaLstäbs. In der
Lescbränkung des Zutrauens zu sieb selbst
und in der Orsnzsetzung seiner eigenen
Möglicbkeiten und Leistungen. In der
Uebertragung dessen, was man sieb selbst
zutraut und was man von sieb selbst tor-
dsrt, sut den Nebenmsnscben, auk samt-
liebe Msnseben und sckliesslieb aut iVläckte
und (besetze, wslcbs über dem iVlsnscksn
stvbsn. lbssebeben dann Oinge, weleke die
(brundlsgen der Uswobnbsit erscküttern,
reden sie vom -unbegreiklieben Lcbicksal»,
und gelingt es einem 'tollkübnsn, ein tVun-
der zu vollbringen, so überzeugen sie sieb
rssck, dass sie es auck gekonnt kättsn,
waren nur die Voraussetzungen dieselben
gewesen.

Dass sie selbst nickt die genügende Vor-
anssetznng sind, um - sine pteike daraus
zu maeben», das weiss soleb ein Lolz
nickt. Ls teblt dieser « anmessenden Le-
scbeidsnbeit » eben... die Lsscksidenbeit,
weleke sieb aus der Lelbsterkenntnis er-
gäbe. Nur sie kann besekeiden maeben, und
nur sie erlaubt, zu erkennen, u?as mekr ist
als uiirl -an-
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